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l. Lesen im digitalen Zeitalter

Virtuelle Eselsohren - über das Lesen im digitalen
Zeitalter
Bislang sind weder informationeller Mehrwert noch
kulturelle Bedrohung zu erkennen

René Schneider*
Haute Ecole de Gestion (HEG)
Carouge

Das Lesen im digitalen Zeitalter ist so-
wohl kompliziert als auch tückenreich.
Der Weg zu Literatur ist dabei aufgrund
der unterschiedlichen Strategien der
Suchhilfen, der Vielfalt der digitalen For-

mate und der uneinheitlichen Funktiona-
litäten der Lesesoftware genauso um-
ständlich wie demoralisierend. Eine Be-

Standsaufnahme verschiedener Digitali-
sierungsinitiativen zeigt, dass bislang
weder ein informationeller Mehrwert
noch eine kulturelle Bedrohung zu er-
kennen sind.

«In omnibus requiem quaesivi et nus-
quam inveni nisi in een Hoecken met
een Boecken», ist auf einem Porträt
Thomas von Kempens zu lesen: «Über-
all suchte ich Ruhe und fand sie nir-
gends, ausser in einer Ecke mit einem
Buch». Ein frommer Wunsch im digi-
talen Zeitalter, dessen Erfüllung zuneh-
mend schwierig wird. Damit ist nicht
einmal die zunehmende Zahl von Hör-
büchern gemeint, die die uralte Tradi-
tion des Geschichtenerzählens wieder-
beleben, gemeint sind eher die über-
durchschnittlich hohen kognitiven
Anforderungen und die Strickfallen,
denen sich der Leser digitaler Literatur
gegenübersieht und die jede Form gei-
stiger Ruhe unterbinden.

Im Artikel werden unterschied-
liehe Digitalisierungsinitiativen bezüg-

lieh der Komplexität des Lesevorgangs
beziehungsweise der damit einherge-
henden Ansprüchen an das Lesen mit-
einander verglichen. Die in den teils
lautstarken Diskussionen um die aktu-
eilen Digitalisierungsinitiativen ausge-
tauschten rechtlichen und kulturellen
Aspekte sollen dabei ausser Acht gelas-
sen werden.

Im Skriptorium
Eine ganze Reihe von Bibliotheksbestän-
den wird gegenwärtig von unterschied-
liehen Interessengruppen nach dem
Motto «all digital, all the time» digitali-
siert. Bücher und Zeitschriften erhalten
somit ein elektronisches Pendant, das in
dafür eingerichteten digitalen Biblio-
theken zur Verfügung gestellt wird, und
sie werden zu E-Books (kurz für electro-
nie book, geläufig sind auch die Schreib-
weisen E-book, e-book und ebook), Arti-
kel werden zu E-Papers usw.

Handelt es sich dabei um vormals
papiergebundene Texte, werden diese
entweder (allerdings in den seltensten
Fällen und nur bei Texten sehr kurzer
Länge) per Hand über die Tastatur inkl.
der möglichen Tippfehler eingetippt
oder über spezielle Lesegeräte als Pixel

in einem speziellen Format gespeichert
und über entsprechende Software zur
OCR (Optical Character Recognition)

- wiederum inkl. der dabei entstehen-
den Fehler - in ein elektronisches Zei-
chenformat überführt.

Kulturhistorisch stehen E-Books

von daher in der Tradition der Arbeit

mittelalterlicher Kopisten und der da-

mit verbundenen schriftlichen Tradi-
tion des kulturellen Gedächtnisses.

Möglicherweise erklärt dieser Umstand
die Vorliebe für mittelalterliche Manu-
skripte und deren Digitalisierung bzw.
deren Hervorhebungin digitalen Biblio-
theken und begründet andererseits die

stillschweigende Akzeptanz der doch
beträchtlichen Fehler, die mit jedem
Kopiervorgang einhergehen, sowie der
daraus resultierenden semantischen
Instabilität der Dokumente.

Der Wildwuchs der Formate
Betrachtet man die Kopierwut noch et-

was genauer, ist man sogar versucht,
die Analogie zu den Kopisten der mit-
telalterlichen Skriptorien soweit zu
treiben, dass passend zu der Handvoll
existierender Kopien, die von einem
Original erstellt und aufbewahrt wur-
den, für jedes Werk auch im digitalen
Zeitalter eine Handvoll Kopien, aller-

dings in unterschiedlichen Formaten
erstellt werden. Man trifft auf den im
Softwarebereich üblichen Wildwuchs,
der durch eine Vielzahl kryptischer
Akronyme wie etwa .txt, .html, PDF,
Flip Book, DjVu, .tiff, .jpg, .png gekenn-
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zeichnet ist, die in Abhängigkeit zur
verwendeten Hard- und Software ste-
hen. Die Frage, ob sich hier jemals ein
wirklicher Standard durchsetzen wird,
erscheint müssig.

Allerdings haben sich sowohl in der
Vielzahl der Bildformate als auch in den
Leseformaten einige Trends herauskri-
stallisiert. Erfolgreich waren und sind
dabei sowohl plattform- als auch dis-

playunabhängige Formate, allen voran
PDF (Portable Document Format) der

Kulturhistorisch stehen E-Books in der
Tradition der Arbeit mittelalterlicher Ko-

pisten und der damit verbundenen
schriftlichen Tradition des kulturellen
Gedächtnis. Möglicherweise erklärt die-

ser Umstand die Vorliebe für mittelalter-
liehe Manuskripte und deren Digitalisie-
rung bzw. deren Hervorhebung in digi-
talen Bibliotheken und begründet ande-
rerseits die stillschweigende Akzeptanz
der doch beträchtlichen Fehler, die mit
jedem Kopiervorgang einhergehen, so-
wie der daraus resultierenden seman-
tischen Instabilität der Dokumente.

Firma Adobe, das durch die daran ge-
koppelte Lesesoftware «Acrobat Rea-

der» frei verfügbar ist, sowie als Alter-
native die Derivate der Auszeichnungs-
spräche XML (extensible MarkupLan-
guage) - ein vom W3-Konsortium
spezifizierter Standard -, der teilweise
in die E-Book-Software des Marktfüh-
rers Microsoft aufgenommen wurde.

Gerade die Aktivitäten um XML
stellen einen nicht zu vernachlässi-
genden Ansatz dar, um endlich einen
allgemeinen Standard für die Langzeit-
archivierung sowie die notwendige und
nachhaltige Trennung von Inhalt und
Form zu finden.

Die Einzelheiten über die unter-
schiedlichen Formate sind in einschlä-
gigen Onlineenzyklopädien nachzule-
sen. Anbietern und Nutzern digitaler
Bibliotheken sollte allerdings klar sein,
dass - solange kein einheitlicher und
sowohl plattform- als auch browserun-

1 New York Times, 25.6.2006.

2 Die im Artikel beschriebene Suche wurde am

ii.8.2006 unter Verwendung des Firefox

Browsers durchgeführt.

abhängiger Standard existiert - ein bei-

derseitiger Erfolg nur dann erzielt wer-
den kann, wenn die digitalisierte Lite-
ratur in mehreren Formaten vorliegen
wird und Browser oder Off-line-Lese-
Software verwendet wird, die in der

Lage sind, mehrere Formate zu verar-
beiten.

Vom Umgang mit papiergebundenen
und virtuellen Büchern
Vor das Lesen haben die Bibliothekare
den Weg zum Buch gesetzt. Dabei ist
dieser Weg, der in traditionellen Biblio-
theken über den Katalog oder das

Durchstöbern der frei zugänglichen
Regale zum Buch führte, in der digita-
len Bibliothek zum Browsen entlang vor-
gegebener Hierarchien geworden oder
findet in der virtuellen Katalogsuche
über ein suchmaschinenähnliches Ein-
gabefeld seine Entsprechung.

Beide Vorgänge stehen im engen
Zusammenhang zu den Such- und
Findmechanismen des Internets und
werfen einige berechtigte Fragen auf:
Können Internetbenutzer, insbeson-
dere Anfänger ohne grössere Erfah-

rungen, die gewünschte Information
über die Suchmasken finden? Was ge-
schieht, wenn die Katalogsuche (in den
Metadaten der Bücher wohlgemerkt)
aufgrund des Layouts der Suchmaske
als Volltextsuche über eine herlcömm-
liehe Internetsuchmaschine (miss-)ver-
standen wird?

Anders gefragt: Werden digitale
Bücher im Internet zu vergleichbarer
Information wie jede andere auch oder
bleibt ihnen der informationelle Mehr-
wert papiergebundener Bücher erhal-
ten, der sowohl aus ihrer materiellen
Machart als auch aus ihrer charakteris-
tischen Form resultiert?

Treffend beschrieb diesen Zusam-
menhang unlängst der amerikanische
Schriftsteller John Updike":

«Books fradifionßiJy have edges: some

are rough-cut, some are smooth-cut, and

a/ew, at least at my extravagant puhhsh-
ing house, are even top-stained. In the

electronic anthili, where are the edges The

book revolution, which, _ffom the Renais-

sance on, taught men and women to cher-

ish and cultivate their individuality,
threatens to end in a sparkling cloud 0/
snippets.»

Es geht von daher auch um die Fra-

ge, inwieweit das Web die Besonder-

heiten des Kulturguts Buch in seiner
digitalen Form respektiert und virtuell
realisiert oder Bücher lediglich als Ob-

jekte bzw. Endknoten in seinen hyper-
textuellen Kontext vereinnahmt und
darin im Seiten- oder Abschnittformat
zerstückelt.

Was ist also mit jenen besonderen
Handlungen, die das Lesen von Bü-
ehern impliziert: die Verwendung von
Lesezeichen; Markierungen im Text,

etwa Unterstreichungen oder in der
Form von Glossen am Textrand; das

optische Abschätzen des gelesenen und
noch zu lesenden Texts durch einen
Blick auf den Buchrand; das Blättern
und das Nachschlagen über einen In-
dex?

Ein Streifzug
Zur Überprüfung dieser Fragen suchen
wir in drei unterschiedlichen Biblio-
theken nach Literatur, unbefangener-
massen nach «Shakespeare», ferner
nach seinem Drama «The Tempest»
und - im Wissen darum, dass viele
Suchmaschinen digitaler Bibliotheken
eine Volltextsuche anbieten - nach
einem Zitat aus «The Tempest»: «my

Vor das Lesen haben die Bibliothekare
den Weg zum Buch gesetzt. Dabei ist
dieser Weg, der in traditionellen Biblio-
theken über den Katalog oderdas Durch-
stöbern der frei zugänglichen Regale

zum Buch führte, in der digitalen Biblio-
thek zum Browsen entlang vorgege-
bener Hierarchien geworden oder findet
in der virtuellen Katalogsuche über ein

suchmaschinenähnliches Eingabefeld
seine Entsprechung.

library was dukedom large enough».
Dabei geht es vorrangig um eine kurze
Bestandsaufnahme zur Informations-
suche in digitalen Bibliotheken, die
nicht den Anspruch einer streng wis-
senschaftlichen Studie hat, sondern
dem virtuellen Streifzug eines her-
kömmlichen Internetnutzers ähnelt,
der die Websites führender Digitalisie-
rungsinitiativen besuchtf

Goog/e Books Search

In der Betaversion (books.googIe.com)
des Suchmaschinenmarlctführers (der
die Bücher von einer Handvoll renom-

8 arbido 4 2006



mierter angelsächsischer Bibliotheken

einscannt) ist die Suchmaske vertraut,
allerdings wird die Suche hier unter-
schieden zwischen «All books» und
«Full view books». Bei Letzteren han-

delt es sich um jene, für die kein Copy-

right mehr besteht; die Suchergebnisse
werden auch dementsprechend mar-
kiert. Alle anderen Bücher sind nur
partiell oder (vergleiche das Updike-Zi-
tat) als Schnipsel anzusehen, gleich-
falls verlangt Google für den «Full view»

eine Anmeldung des Benutzers. Klickt

man auf eines der Ergebnisse (die mit
den Buchdeckeln aufgelistet werden),
erhält man als Resultat direkt die Seite,

in der einer oder sämtliche eingege-
benen Suchbegriffe vorkommen, es

handelt sich demnach um eine inte-

grierte Katalog- und Volltextsuche.
Die Qualität der Suchmaschine ist

in jedem Fall beeindruckend. Wir ge-
ben die Suchbegriffe einzeln ein und
schliesslich alle in einer Reihe, also Au-
tor, Titel und Zitat, und erhalten direkt
die relevante Seite des Werks, aller-

dings nicht als «Full view». Mit den

gleichen Suchbegriffen erhalten wir im
«Full view» als Resultat ein und genau
ein Werk als Resultat, das allerdings den

umfangreichen und ominösen Titel
«The Family Shakspeare (Sic/) in Ten
Volumes in which Nothing is Added to
the Original Text: But Those Words and

Expressions are Ommitted which can-
not with Propriety be Read Aloud in a

Family».
Sämtliche gefundenen Suchbe-

griffe werden direkt im Text farbig mar-
kiert. Es besteht zudem die Möglich-
keit, nach Büchern und in den Büchern
zu suchen. An der rechten Seite der

einseitig wiedergegebenen Buchseiten
sieht man die Textpassagen als Frag-

mente aufgelistet, in denen die Begriffe
vorkommen. Ein Kopieren des Seiten-

inhalts ist allerdings nicht möglich, es

handelt sich in allen Fällen um Scans,
also Faksimiles der Buchseiten, die im
.png-Format wiedergegeben werden.

Das Blättern im Buch ist relativ ein-
fach, es geschieht entweder über einen
Mausklick aufder Seite, ein numerisches
Eingabefeld oder zwei Pfeiltasten.

Zu bedauern bleibt allerdings, dass

sämtliche ernsthaften und werkge-
treuen Ausgaben der Werke Shakes-

peares nur als «Limited preview» ver-
fügbar sind; es handelt sich demnach

letztlich nicht um eine digitale Biblio-
thek, sondern um nichts anderes als

Werbung für die auf allen Seiten ge-
nannten Verlage und Buchhändler, bei
denen die Bücher erhältlich sind. Die
digitale Bibliothekverkommt in diesem
Fall zum Verkaufsstand.

Open Content A///once e( /nternet
Arcb/ve

Der grösste angelsächsische Gegen-
spieler Googles auf dem Gebiet der

digitalen Bibliotheken firmiert unter
dem Namen Open Content Alliance
www.opencontentaî/iance.org Dahin-

Was ist mit jenen besonderen Hand-

lungen, die das Lesen von Büchern im-

pliziert: die Verwendung von Lesezei-

chen; Markierungen im Text, etwa Un-

terstreichungen oder in der Form von
Glossen am Textrand; das optische Ab-

schätzen des gelesenen und noch zu

lesenden Texts durch einen Blick aufden

Buchrand; das Blättern und das Nach-

schlagen über einen Index?

ter verbergen sich eine ganze Reihe von
Teilnehmern, unter denen allerdings
Microsoft und Yahoo! herausragen.
Eine digitale Bibliothek wird man auf
den Internetseiten allerdings noch ver-

geblich suchen; es sei denn, man folgt
dem Wegweiser auf der Hauptseite:
«Open Content Alliance is a trademark
of the Internet Archive.» Die Seiten
dieses Konsortialpartners (www.arcfei-

ve.org) bieten Information sämtlicher
Medien in Hülle und Fülle. Wir folgen
dem Verweis auf textuelle Information
und geben wiederum unsere Such-

begriffe ein.
Die Suchmaschine liefert bei Ein-

gäbe der Suchbegriffe «Shakespeare
The Tempest» vier Ergebnisse, die di-

rekt zum Werk in voller Länge führen
und in drei Fällen als einfache .txt-Datei
im Webbrowser zu lesen sind. Die ein-
zelnen Dateien können auch komplett
über ftp oder http eingesehen, abge-

speichert und demzufolge ausgedruckt
werden. Eines der Suchergebnisse liegt
im PDF-Format vor, nach Download
bleibt das gesamte Werk jedoch aus un-
erfindlichen Gründen unlesbar.

Sieht man von diesem Ärgernis ab,

markiertwww.archive.org einen echten

Kontrapunkt zu Google, allerdings ist
die Lesefreundlichkeit der teilweise un-
handlich grossen Textdateien, die im
vorliegenden Fall aus dem Gutenberg-
projekt (unwv.gutenfeerg.org) stammen,
als eher gering einzuschätzen.

Reichern wir die Suche durch das

Zitat aus «The Tempest» an, bleibt die
Recherche erfolglos, wir müssen uns
auf die im Webbrowser verfügbaren
Suchmechanismen stützen, um das ge-
suchte Zitat - allerdings in der Schreib-
weise «librarie» - zu finden. Geben wir
lediglich den Begriff «Shakespeare»
ein, erhalten wir einen unÜbersicht-
liehen Berg von Sekundärliteratur. Ei-

nige dieser Ergebnisse erlauben neben
dem Download als PDF eine Ansicht
des Dokuments in den weniger be-

kannten Datenformaten .DjVu (sprich:
Déjà-vu) oder als FlipBook.

DjVu kann über ein Applet (also
eine dynamisch im Webbrowser gela-
dene Software) genutzt werden. Startet

man das Applet, zeigt sich DjVu aufden

ersten Blick «als ein zweites PDF», al-

lerdings kann hier durch Klicken auf
das Text-Icon zwischen Falcsimilean-
sieht und reiner Textansicht hin und
her gewechselt werden'. Wie wertvoll
diese Funktionalität ist, zeigt sich, wenn
man sich die eingangs vermerkte teil-
weise mangelhafte Qualität der OCR

vor Augen hält.
Das FlipBook (zu Deutsch: das

Daumenkino) stellt durchaus eine wei-
tere Alternative darL Beidseitig ist das

Buch auf dem Bildschirm aufgeschla-

gen und durchforstbar. Jeder Treffer
wird durch ein Lesezeichen markiert.
Je nach aufgeschlagener Seite ist auch

erkennbar, an welchem Teil des Buchs
der Leser sich gerade befindet, wenn-
gleich in einigen Fällen die Auflösung
für eine wirkliche Lektüre zu gering ist.
Auch das Umschlagen der Blätter wird
intuitiv nachvollziehbar durch ein-
faches Klicken auf die Seiten. Bedauer-
licherweise sind nur wenige Bücher in
diesem Format vorhanden, anderer-

3 Als Beispiel sei auf die Shakespeare-

Bibliographie unter der URL unvu>.arch/ve.

org/detoi/s/sho/respeorefeib/ioojagguq/t

verwiesen.

4 Ein Beispiel hierzu findet sich unter der URL

wiviv.open//brary.org/deto/7s/tragcymfae//ne-

ooera/uo/t.
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seits handelt es sich häufig um illus-
trierte Bücher, bei denen der Mehrwert
des FlipBook besonders deutlich wird.

The European Library eJßnUE
Die europäische Antwort auf die Digi-
talisierungsinitiative von Google + Co.

lautet «The European Library» und ist
unter der Webadresse wuw.theeuro-

peanhbrary.org zu finden. Dort findet
sich aufder Hauptseite neben der Such-

maske immer ein Verweis auf den neu-
esten digitalisierten «Schatz»: in der

Regel die Digitalisierung eines mittel-
alterlichen Skripts. Die Suche mit der

Eingabe «Shakespeare, The Tempest»
bleibt allerdings ohne ein einziges Er-

gebnis. Gibt man lediglich den Begriff
«Shakespeare» ein, liefert die Suchma-
schine nahezu 400 Ergebnisse, davon
die ersten 20 auf Ungarisch. Aus Sicht-
weise der europäischen Integration si-

cherlich eine gelungene Sache, für des

Ungarischen nicht mächtige Leser ist
der Wert der zurückgelieferten Infor-
mation jedoch vergleichsweise gering.

Schnell wird allerdings deutlich,
dass es sich bei der European Library
um eine Metasuchmaschine vieler digi-
taler Bibliotheken handelt. Duch einen
Klick auf die Kollektionen der teilneh-
menden Bibliotheken lässt sich die Tref-

fermenge einschränken. Hier reduziert
sich die Suche jedoch auf eine einfache
Katalogrecherche. Auch die Suchmög-
lichkeit für Fortgeschrittene liefert kei-
ne wirklich brauchbaren Ergebnisse.

Bleibt allein die BnUE (die Biblio-
thèque Numérique de la Union Euro-
péenne, www.bnwe.org) als Ausweg,
deren Daten bislang jedoch hauptsäch-
lieh aus französischen Quellen stam-
men. So liefert die Suche nach «Shake-

speare The Tempest» vier Resultate:
drei Bücher von Chateaubriand sowie
eines von Balzac, aus deren Titel aller-
dings kein direkter Zusammenhang
zu Shakespeares Werk erkennbar ist.
Noch irritierender ist der Umstand,
dass sämtliche Versuche, die Bücher

anzuschauen, mit einer Fehlermel-

dung enden.

Die Utopie des idealen Book-Browsers
S ämtliche Digitalisierungsinitiativen
vertreten unterschiedliche Ansätze und
offenbaren sowohl Stärken als auch
Schwächen, die sich ohne weiteres zu
einem Ideal formen lassen, wenngleich
eine konkrete Aussicht auf deren Rea-

lisierung vorerst eine Utopie bleiben

muss, da die Interessen, die hinter den

jeweiligen Digitalisierungsinitiativen
stehen, zu unterschiedlich sind.

Wünschenswert erscheint in jedem
Fall eine hochwertige Suchmaschinen-

technologie wie die von Google, idealer-
weise ohne die allgegenwärtige Wer-

bung oder die verschnipselte Auflistung
des Buchinhalts, allerdings mit den
zwei Suchoptionen: eine der Katalog-

Solange die vielfältigen Abhängigkeiten
zwischen Browsern, Plug-ins und Da-

tenformaten bestehen und der Weg zum
Buch so ungewollt fintenreich bleibt wie
in den beschriebenen Fällen, stellen di-

gitale Bibliotheken weder Gewinn noch

Bedrohung dar.

suche entsprechende Recherche in den
Metadaten der Bücher neben einer di-
rekt in den Daten durchgeführten Voll-
textsuche. Dabei sollten die Treffer
nicht nur im Text, sondern auch optisch
durch Lesezeichen am Buchrand mar-
kiert sein.

Zudem müsste ähnlich wie in
DjVu-Formaten ein Umschalten zwi-
sehen zweidimensionalem Faksimile
und linearem elektronischen Text mög-
lieh sein. Wie im Fall der Flip-Books
(vorzugsweise mit variabler Seitenauf-

lösung), sollte sowohl das Blättern als

auch das Umschlagen von mehreren
Seiten über die Maus möglich sein.

Bedauerlicherweise weist keines
der gesichteten E-Book-Formate einen

elektronischen Index in Form von
E-Referenzen auf, der über eine alpha-
befische oder thematische Übersicht
ein Nachschlagen relevanter Textpassa-

gen ermöglicht.
Auch wenn dies ansatzweise über

eine Volltextsuche möglich ist, zeigt die

tägliche Praxis doch, wie hilfreich die
Lektüre im Index für die Texterschlies-

sung sein kann. Schliesslich handelt es

sich gerade bei den Links um eine der
Stärken des World Wide Web, so dass

ihr Fehlen auch ein Indiz dafür ist, wie

schwierig die sachgerechte Integration
der linearen und nicht linearen Aspekte
eines Buchs in den Gesamtkontext des

Web ist.

Fazit

Solange die vielfältigen Abhängigkeiten
zwischen Browsern, Plug-ins und Da-

tenformaten bestehen und der Weg
zum Buch so ungewollt fintenreich
bleibt wie in den oben beschriebenen
Fällen, stellen digitale Bibliotheken we-
der Gewinn noch Bedrohung dar.

Sie verdrängen absurderweise und
entgegen der ursprünglichen Absicht
die Bibliotheken gegenüber dem «her-
kömmlichen Web» als Informations-
vermittler und unterstreichen gleich-
zeitig die Notwendigkeit des traditio-
nellen Lesens, zumal «Lesen» in digi-
talen Bibliotheken derzeit nichts
anderes ist als ein Wechselspiel aus

Suchbegriffen und Textfragmenten.
Ohne Unterstützung durch eine

effiziente Katalog- und Volltextsuch-
maschine und ohne eine effektive
Visualisierung der Buchinhalte, die den

Lesevorgang adäquat unterstützt, wer-
den digitale Bibliotheken weiter den

Pegel der Informationsflut steigen las-

sen und gegenüber handlicher Online-
information, die sich ohne weiteres
ausdrucken und in einer ruhigen Ecke

lesen lässt, ins Hintertreffen geraten.
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